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Neber weibliche Bildung.
(Ein Fraaulcnt.)

4.
Nachdem durch die Uutersuchuugcu der letzten Abschnitte das hicrsei-

tige Fragziel bedeutend näher gerückt ist, wellen wir dasselbe nun
festhalten und von dcr errungene!? Höhe aus die Mittel uud Wege präzisircn,

welche erzicherischcrseits zur praktischen Vcrmittclung desselben erforderlich

sind. Sie stellen sich insgcsamnit und vcreiuzclt dar als sichere

Konsequenzen der Grundsätze, die wir für die Erziehung in? Allgemeinen und

für die weibliche Erziehung iu? Besonder?? fixirt haben. Es handelt sich

um die natürliche Verâstung des erzieherischen Stammes, der in den

schöpferisch geordneten SeiuS- und BestimmungSvcrhältnissen wurzelt, und mm
ins Leben hinein seine Zweige zu treiben, seine Blüthcn zu bringen und

seine Früchte zu reife« hat. —
Tas Mädchen ist, unter steter Bezugnahme aus scincn künftigen

Lebensberuf, zur christlichen Selbstachtung, zur christlichen Selbstbestimmung
und zur christlichen Selbstcrhaltnng zu bringen. Es rcpräscntircn sich in

diesen nothweudigcn Richtnngcn der christlichen Selbstständigkeit die drci

großen Scins-Bezichungcn : Gott, Mensch, Natur, die subjektiv ihre
direkten Anknüpfungspunkte und Kulturbcdiugungei? haben in der Vcrnunft-
anlage, dcr Vcrstandeskraft und den Sinnesvcrmögcn welche nach den

Gesetzen dcr Perfektibilität harmonisch entwickelt werden wollen nnd sollen

znm bestimmungsgemäßen Gottgebilde.

Einrück Gcâhr -

^» » Die Petitzeilc oder dcreu Raum
^ Rappcn,

Bei Wiederholungen Rabatt,

Schweizerisches Sendungen franko.
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Die christliche Selbstachtung ist eine Frncht der klaren Erkenntniß
nnd thatsächlicben Anerkennung der Beziehungen des Menschen zu Gett,
Religionsunterricht uud Religionsübuug sind daher ein erstes und

nnabwcislich erforderliches Mittel zur bestimmungsgemäßen Erziehung.
Sie erbalten in der Erziehung des Weibes intensiv und extensiv um so

höhere Bedeutung und mn so entschiedeneres Gewicht: weil dessen seelischer

Trganism vorwaltend zur Frömmigkeit empfänglich ist; weil die

Weiblichkeit in dcr Religiosität unzweifelhaft ihren Hauptnerv und

Herzschlag hat; wcil erstarkter Frommsinn ihre hauptsächliche Schutzwehr ist vor

Gefahr und Berletznug; weil des Weibes Beruf als Gattin, Mutter und

Hausfrau unbedingt die Liebe fordert, diese aber ihren Kernpunkt in Gott
hat; und wcil endlich es naturgemäß der Mutter zukommt, mit unbegrenzter

Aufopferung die Kinder zn pflegen und dabei die empfängliche Seele

znr Tugend zu ftimmen.
Die Erziehung zur Frömmigkeit erfordert Unterricht und Uebung.

Jn Betreff des Erstern gehen wir mit Hrn. Morf einig, wenn er sagt:
der Religionsunterricht sei von unten auf geschichtlich, und zwar
beginne er gleich mit den dem KindeSaltcr angemessenen auS dem Reiche

GotteS, nicht mit jenen gemachten moralisirenden Erzählungen, die das

urkräftige Gefühl abschwäche». Die biblische Geschichte birgt einen reichen

göttlichen Segen. Sie enthält die Geschichte des menschlichen Herzens

mit all' seinen Gebrechen nnd Berirrungen, und die Geschichte der

Heilsanstalten Gottes zur Rettung des Menschen aus dcr Knechtschaft dcr

Sünde. An der Hand dieser konkreten Anschauuugeu kommt das Kind

zum Bewußtsein seiner selbst, zur Einsicht in die Schwäche uud

Sündhaftigkeit seines eigenen Herzens, woraus die wahre Demuth, das Ringen

nach Erhebung und das Ergreifen der gebotenen Heilsmittel, mit einem

Wort: das wahrhast ethische Leben sich entwickelt." Anderweitiges

Unterrichtsmaterial kann wohl mit sorglicher Auswahl herbeigezogen werden,

abcr es darf nicht Grundlage bilden nnd tonangebend sein; des

Katechismus-Unterrichts, nach gewöhnlichem Begriff, kann das Mädchen entbehren.

»Tie Sittlichkeit des Mädchens ist Sitte — nicht Grundsatz", sagt Jean

Paul, uud cr hat recht. Abcr um so bestimmter wird hier die Forderung,

daß der Glaube an Christnm Jesum lebendig und stark die Seele

erfülle, das Leben befruchtend durchleuchte und scin Allerheiligstcs gründe

in der liebend treuen Muttcrbrust, damit von da aus das Familienleben

zum Tempel des Herrn werde und jedes Kinderhcrz cin Altar, wo die

Mutter als Priestcrin Gottcs die Tpferflamme der Liebe entzüudet zu des
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Ewigen Preis und Verherrlichung. Da hat die Mutter Engels-Dienste zu

thun — Dienste, die sich lohnen mit dem höchsten LebcnSglück, dem

heiligen Frieden in Gott. Es erzeugt sich daraus selbstverständlich die

Religions -Uebnng, wo wiederum die fromme Mutter in Allem leitend

vorangeht. — Von erster Jugend an werde das Mädchen geflissentlich

angehalten zu herzlichem Gebet, zu steten willigen Dienstleistungen, zum
Wohlthun, zur Entbehrung, zur milden Pflegschaft, zur Hingebung für
Andere u. f. w. — Alles unter Hinweisung auf das Urbild menschlich-

göttlicher LiebeSerweisung — auf Christum Jesum. So reift das Mädchen

seinem Berufe im rechten Sinne entgegen — Gott und den Menschen

zum Wohlgefallen.
Was die Religion der Seele, das sind Reinlichkeit, Ordnung

uud Austand dem Körper, nud sie haben bezüglich der Mädchenerziehuug

genau auch entsprechend höhern Werth als bei Knaben, d. h. der Mangel
derselben macht sich bei diesen weniger schnell bemerkbar und begründet

für das Leben auch weniger scharfe Folgen. Ter Begriff der Selbstachtung

fordert jedenfalls unbedingt deren bestimmt ausgesprochene Pflege
nnd Aneignung. Erzielung derselben ist weniger Sache des Unterrichts,
als des Beispiels. Sie müssen gefordert werden, nicht um ihrer selbst

willen, sondern nm deß' willen, der den Menschen vor allen Geschöpfen

nahe sich gestellt und so großer Huld würdigt: daß Reinlichkeit, Ordnung
uud Anstand als natürliche Acußcrungen des Bewußtseins davon sich

ergeben. —
An die Mittel zur Pflege dcr Selbstachtung lehnt sich als höherer

GefühlsanSdruck der Gesang, der immerhin seine schönste Blüthe in's

Reich des Göttlichen treibt und aus ihm auch wurzelhaft seine bildende

Krast schöpft. Tie natürliche Milde der weiblichen Seele, so wie die

Weichheit uud reine Modulation der Mädchenstimme sind hinreichende

Winke zur reichen Uebnng der schönen Himmelsgabe. Der erste Gesang

zitterte sicher aus weiblicher Brust in die Höhe, nnd dcr Mann singt

eigentlich nur dcßhalb so gern, weil er sich znm Ausdruck reiner

Weiblichkeit allmächtig hiugezogen fühlt.
Die christliche Selbstbestimmung ist Frucht und Folge der uaturrich-

tigen Eutwickelung und Bcthätignng dcr Tcnkkraft in Rücksicht auf die

Beziehungen des Menschen zur Mitwelt. Es handelt sich dabei zunächst

darum, diese Beziehungen, die ihrer Natur uach geistlich, zeitlich und räumlich

sind, der erwachenden Seele stnfengcmäß znr Erkenntniß zu bringen;
das erste nnd unmittelbarste Erforderniß hiefür ist die Sprache. Dcr



Sprachunterricht mit seinen Zweigen znm mündlichen und schriftlichen

Gedankenaustausch eröffnet somit die Reihe der Lehrgcgcnstände, welche

vorwaltend die christliche Selbstbestimmung im jungen Menschen vermitteln.
Der Sprachunterricht hat es zunächst auf Sprachtüchtigkeit abzusehen zur
richtigen Auffassung, Würdigung und Darstellung der GcisteSprodukte

dieses ist abcr nicht Zweck, sondern Mittel zur Erziclnng ciueS klaren

Denkens nnd sichern UrtheilcnS in Absicht aus grundsätzliche Bestimmung
nach ethischen Prinzipien. Tie Grammatik verhält sich dabei wie die

Reinlichkeit des Körpers znr Religiosität — sie fordert Aufmerksamkeit
und Pflege, soll abcr nicht isolirteS, todtes Formelwerk, sondern Erzeugnis;

innerer Tüchtigkeit sein. Tie Sprachschule legt formell im Mädchen

dcn Grund zur verständigen Hausfrau; sie hat sich vorwaltend im Kreise

dcS weiblichen LebcnsbcrnfS zu bewegen, ohne sich jedoch von da aus
öfter« Ercursioncn iu audcrc, dcm Wcibe entfernter liegende Gebiete zu

versagen. Das Weib soll iu alle Lcbcnsverhältnissc cincn gcsundcn Blick

tragen, stets aber mit dcm Bewußtsein, daß die Prierität in Sachen dem

Manne gehört.
Den geistigen und innern Beziehungen des Menschen zur Mitwelt

rciheu sich die äußern oder räumlichen und zeitlichen an. Das Sein
und Leben der Außenwelt tritt uns in Dimensionen nnd Größcnverhält-
nisscn entgegen — sie werden zum bestimmten Gcbild und zur Gescbicbtc.

Tic Größcnvcrhältnisse crsassen wir nack, Zahl und Form, bilden

daraus die Mathematik fammt den verwandten Wissenschaften nnd ziehen

deren Elemente in den Kreis der Jngendbildung als Erziehungs-Faktoren.
Der R ech nu n gSu ute rieht ist für das praktische Leben von größter

Bedeutung. Richtig betrieben fördert er bestimmt und gewiß denkende,

berechnende Bctrachtnng der Lebensverhältnisse, bringt Intelligenz iu die

Thätigkeit, weckt iunere Spannkraft und GeistcSfrischc, veranlaßt geordnete

Wirthschaft in Haus und Fcld und Wald, und führet auf sicherm

Wcg durch Häuslichkeit zur Hablichkcit, kurz, ein zweckrichtigcr Rcchnungs-

unterricht vermittclt eine dcn großcr Bedingungen der privaten und öffentlichen

Wohlfahrt — dic Tckonomic. Er muß sich dann aber freilich

emanzipiren von todtcm Formalismus, und bildungSiräftig das Leben

durchdringen ; cr mnß sich der Verhältnisse desselben nach allen Richtungen

hin förmlich bemächtigen, sie Schritt vor Schritt berechnend durchleuchten

und namentlich die Scheinbedürfnissc bis in den hintersten Winkel mit

Zahlen verfolgen und die dießfälligen schweren Verirrungen der

Selbstbestimmung mit dcm Einmaleins in der Hand rücksichtslos zu Tode Hetzen.



— 101 —

Daun wird das Rechnen znr praktischen Logik und erhält dcn Charakter

einer fruchtbaren Lebcns-Moral.
Es liegt auf dcr Hand, wclch hohen Werth das Rechnen iu diesem

Sinn für dcn Lebeusberuf des Weibes als Gattin, Mutter und Hausfrau

hat
Die Formenlehre »nd der Zeichnüngsunterricht gehen dcm Rechnen

dcrwandtschafttich zur Seite, müsscn abcr folgerichtig sich ferne halten

von leerer Spielerei, in die namentlich das Zeichnen so leicht verfällt;
dcm Prinzip der Bildung zur christlichen Selbstbestimmung muß auch hierin

Gerechtigkeit werden. Die Formenkenntniß und Formenbildung bewege

sich im Kreis dcr Bedürfnisse des praktischen Lebens. Der Schönheitssinn

starke sich an regelrccbtcr Fcrmenbildung — übrigens findet er seine

sicherste Pflege an den Original - Schönheiten in Gottes freier Ratur
und in dcu Sphären tngcndschöncr Gcistesprodnkte. Wir müssen uns

hüten nnd dieß gilt vornehmlich dcr Mädchcncrziehnng, dem SchöuhcitS-

sinn den sittlichen Schmclz zu entziehen uud seine Strebung auf äußern

Flitter zu lenken. Solche pädagogische Mißgriffe rächen sich bitter im

Leben.

Lehrer-Wirtwen- und Waisen-Kasse.
(Aus B-sellà)

Schon in den zwanziger Jahren, als noch Stadt und Land

zusammengehörten, traten Lehrer des Kantons, für die Ihrigen sorgende nnd

besorgte Familienväter, zusammen und gründeten eine Lchrcr-Wittwcn-
nnd Waiscn-Kasse. Die Revolution zu Anfang der dreißiger Jahre, die

Stadt und Landschaft auSciuandcrriß, und trennend nnd zersetzend in alle

Verhältnisse eingriff, berührte fast einzig das Institut der Wittwen- nnd

Waisen-Kasse nicht, schonend ging sie an ihr vorüber; denn was in Liebe

gesäet wird, geht auch unter Stürmen in Segen auf. Bis in's Jahr
1845 blieb die Kasse eine für beide KantonSthcile gemcinschaftlichc.

Indessen waren abcr durch die Bedürfnisse uud Verhältnisse der Lehrerschaft

hier uud derjenigen dort eigene und von einander verschiedene geworden;

und gerne hätte jeder Thcil anch die Wittwen- und Waiscn-Kasse scincn

Bedürfnissen angepaßt. Namentlich waren cs die Lchrer des Stadttheils,
denen, günstiger gestellt, das Bestehende nicht mehr ganz genügte; die

VermögenSznncchme ging ihnen zn langsam, sie wiinschten mehr Schwung
in die Sache zu bringen, glaubten auch, uud nicht mit Unrecht, weil die
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